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NDB-Artikel
 
Johann I. Erzbischof von Trier (seit 1189), * um 1140, † 14. oder 15.7.1212
Trier, ⚰ Kloster Himmerod.
 
Genealogie
Wahrsch. aus niederem Adelsgeschl. d. Gegend um Speyer.
 
 
Leben
J. erscheint zuerst 1173 als Archidiakon der Speyerer Kirche und Propst des
Germanstiftes in Speyer. 1186-89 amtierte er als Kanzler Kaiser Friedrichs I.;
auf Wunsch Heinrichs VI. wurde er 1189 zum Erzbischof von Trier gewählt.
Damit fand der 6 Jahre andauernde Streit zwischen Kaiser und Papst um
die Besetzung des Trierer Erzstuhles ein Ende. J. übernahm das Erzstift in
vernachlässigtem Zustand. Er bemühte sich tatkräftig um eine Besserung, wie
die große Anzahl von Urkunden für Kirchen seines Sprengels gerade aus seinen
ersten Jahren beweist. Er besetzte die Archidiakonate neu und führte das Amt
des Offizials für das Erzbistum ein. Den von seinen Vorgängern erneuerten
Trierer Dom weihte er am 1.5.1196, die im Thronstreit zerstörten Kirchen in
Andernach und Koblenz (St. Castor) baute er wieder auf. Sein großes Interesse
galt den Klöstern, besonders den Zisterziensern. Mit Erfolg bemühte er sich
um die Konsolidierung und Mehrung des weltlichen Besitzes des Erzstiftes.
Er löste 1198 das Erzbistum aus der Vogtei des Pfalzgrafen und schuf so eine
der wichtigsten Voraussetzungen für den Ausbau der Landeshoheit, der im
14. Jh. unter EB Balduin zum Abschluß kam. J. veranlaßte die Aufzeichnung
der weltlichen Besitzungen im Liber annalium iurium. Das zwischen 1215
und 1217 in die überlieferte Form gebrachte Besitzverzeichnis gibt ein
aufschlußreiches Bild von den Rechten und Gütern der Trierer Kirche. Der
Übergang von der Naturalzur Rentenwirtschaft ist erkennbar, die Anfänge der
landesherrlichen Organisation finden sich in den aufgezählten Bannbezirken.
– Weniger glücklich war J.s Rolle in der Reichspolitik. Während des staufisch-
welfischen Thronstreites wechselte er mehrfach die Partei und setzte sich in
Gegensatz zu Innozenz III., der ihn 1203 mit dem Bann bedrohte. Eine noch
im selben Jahr angetretene Romreise brachte ihm die Rehabilitierung. Er wird
wegen seiner schwankenden und unentschiedenen Haltung in der Reichspolitik
von der modernen Forschung meist hart beurteilt, aber seine Fähigkeiten und
Interessen lagen zweifellos auf kirchlichem Gebiet und in der Territorialpolitik,
wo er umsichtig die Grundlagen des späteren Kurstaates legte.
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Johann I., Erzbischof von Trier 1190—1212, von unbekannter, vermuthlich
bürgerlicher Herkunft, Kanzler König Heinrichs VI., wurde bei dessen
Anwesenheit in Trier und auf seinen Antrieb nach der Absetzung der beiden
im J. 1183 aus zwiespältiger Wahl hervorgegangenen Erzbischöfe Folmar,
Grafen von Bliescastel, und Rudolf, Grafen zu Wied, zum Erzbischöfe gewählt
und|vom Papste alsbald bestätigt. Er wird mit Recht zu den Begründern der
weltlichen Macht der Trierischen Erzbischöfe gezählt und verdient eine gewisse
Bewunderung wegen der Geschicklichkeit, mit der er sich in den damaligen
Wirrnissen zwischen dem Papste und den Kaisern, bald dem einen, bald dem
anderen der Letzteren zufallend, ohne Gefährdung seiner eigenen Stellung
und der Interessen seiner Erzdiöcese zu behaupten verstanden hat. Mit
König Heinrich zerfiel J., weil Jener die schon beschlossene Uebertragung der
Abtei Echternach¶ an ihn wieder rückgängig gemacht (1192), und gesellte
sich nach dem Tode des Kaisers 1197 zu den Gegnern der Hohenstaufen,
welche zu Andernach auf den 1. März 1198 einen Fürstentag nach Köln
ausschrieben, auf welchem sie den Grafen Berthold von Zähringen an Stelle
Philipps von Schwaben, Oheims und Vormundes des jungen Königs Friedrich,
wählen wollten. Als jedoch an dem genannten Tage in Folge des Fehlens
vieler Reichsfürsten eine endgültige Wahl nicht zu Stande kam, dagegen
am 5. März 1198 Philipp zu Mühlhausen zum Könige gewählt worden war,
dem Berthold seine Ansprüche gegen Zahlung einer Geldsumme abgetreten
hatte, fiel J. von Trier von seiner Partei ab und erklärte sich nicht für den von
dieser gewählten Otto von Poitou, Sohn Heinrichs des Löwen und Bruder des
Pfalzgrafen Heinrich, sondern für Philipp. Eine Zahlung von 2000 Mark hatte
ihn zu diesem Gesinnungswechsel bewogen und eine Censur von Seiten des
Papstes Innocenz III. im Februar 1203 war die Strafe für seinen Abfall. Nach
König Philipps Ermordung durch Otto von Wittelsbach am 21. Juni 1208 und
der Anerkennung Ottos IV. auf dem Reichstage zu Frankfurt im November
1208 schloß sich auch J. an diesen ehemaligen welfischen Gegenkaiser enger
an und begleitete ihn auf seinem Römerzuge 1209. Als aber zwischen Otto
IV. und dem Papste Innocenz III. ein heftiger Streit über ihre beiderseitigen
Gerechtsame ausgebrochen war, der Papst den Kaiser in den Bann gethan
hatte und nun Friedrich II. heranzog, dem die deutschen Reichsfürsten und
Großen 1212 in Basel und Mainz huldigten, erklärte J. mit dem Erzbischofe
von Mainz und anderen Reichsfürsten in einer Versammlung zu Koblenz Otto
für abgesetzt und erkannte Friedrich an. Diese Wandlung war seine letzte
wichtigere politische That, denn am 15. Juli 1212 starb er. Seine Gruft hat
er im Kloster zu Himmerode, nicht in Trier, gegen das er einen gewissen
Groll hegte, gewählt und gefunden. Von Johanns Erfolgen im Inneren seiner
Diöcese verdient vor Allem die Ablösung der Schirmvogtei der Pfalzgrafen
über das Erzstift und die Stadt Trier im J. 1197, in Folge deren er die Letztere
mit einer Mauer zu umgeben hatte, hervorgehoben zu werden, sodann seine
Erwerbungen von Schloß Sayn, Altenburg und der unteren Burg in Cobern,
Schloß Starkenburg a. d. Mosel, Schloß Hamm, Schloß Oberstein u. A. Ueber
seine Freigebigkeit gegen Kirchen und Klöster liegen zahlreiche Urkunden vor.
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